                                   Im Winter zu singen

                                      Die Jäger spannen die Tellereisen,

                                      Die Füchse entwischen.

                                      Der Südost nietet die letzte Spalte

                                      Über Aalen und Fischen. 

                                      Aus Lappland flogen die roten Drosseln,

                                      Ihre Stimme fällt weiß wie Schnee.

                                      Kein Messer schneidet den Schlaf der Erde,

                                      Auch der Maulwurf tut ihr nicht weh.

                                      In weiser Ohnmacht werden die Larven

                                      Für andere Zeit bewahrt.

                                      Den trächtigen Schafen wächst das Euter,

                                      Den Ziegenböcken der Bart.

                                      Altjahrsabend

                                       Aus der durchhöhlten Rübe springt die Maus.

                                       Der steife Wind zwingt das Holunderblatt

                                              zu tagelangem Purzelbaum - 

                                       Die leere Rübenbacke klafft,

                                       Die Tauben peitscht der Wind ans Haus.

                                       Den Bauernpferden wächst das Haar wie Moos zu dicht.

                                       Das Jahr geht hin. Kein Anfang ist und Ende nicht.

                                       Die Eichel fällt – die Einsamkeit erschrickt, und Öde 

                                               schluckt den Ton,

                                       Sie schluckt auch meiner Sohle Lärmen,

                                               sie vergaß mich schon.

                                                                                                                             Wilhelm Lehmann

                                      Sachliche Romanze

                                      Als sie einander acht Jahre kannten

                                      (und man darf sagen: sie kannten sich gut),

                                      kam ihre Liebe plötzlich abhanden.

                                      Wie andern Leuten ein Stock oder Hut.

                                      Sie waren traurig, betrugen sich heiter,

                                      versuchten Küsse als ob nichts sei,

                                      und sahen sich an und wussten nicht weiter.

                                      Da weinte sie schließlich. Und er stand dabei.

                                      Vom Fenster aus konnte man Schiffen winken.

                                      Er sagte es wäre schon Viertel nach vier

                                      und Zeit irgendwo Kaffee zu trinken.

                                      Nebenan übte ein Mensch Klavier.

                                      Sie gingen ins kleinste Cafe am Ort

                                      und rührten in ihren Tassen.

                                      Am Abend saßen sie immer noch dort.

                                      Sie saßen allein, und sie sprachen kein Wort

                                      und konnten es einfach nicht fassen.                            Erich Kästner

